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136 DIE BERNER WOCHE

ber Sßdäertgrot nicht gab, oerbiente Der ©fann auf Den

grofeen ©auplähen ©ber es mar ein .Rummer, ©fartes
©ieberfunft!

©or fünf Sohren, als ©îarieli anïam, Herrgott, Utas

ftunb er Da aus, bis es hiefe: „©lücflich überftanben, aber
febr fchroach." Da mar ber ïlugen grau 3topgart Das

heimliche Sädjeln in Den ©Sangen für Drei ©Soeben oer=

gangen. Unb nod) lange nachher blieb fie bleidj. Dann
tarnen bie ©lutterpflichten. ©fit roieoiel Sorgen unb
©3acben, mit roieoiel ©laubern unb Rofen brachte fie bie

RIeine oorroärts, bis fie lächelte, bis bie 3ähnd)en burd)=

brachen, bis bie ©ebe tarn unb Das ©eben! ©Seldfe Siebe,
bis bie RIeine fo lieb unb anhänglich tourbe, rote fie nun
roar! 3œggart batte feine grau ber ©lutter gerühmt, unb
fie lobte ihn Dafür: „Schön oon Dir, bafe bu es einfiebft;
nicht ieber roirb es inne, roas eine gute grau bod) ift!"
©Is ob einer Das nicht feben fönnte! ©id)t fehen mühte!

©or Drei Sohren !am ber Hansli. Da ging alles oiel
leichter unb bas Rinb lernte einen ©lonat früher geben unb

fpredjen als ©tarieli. ©r ift ein gefunber, blonber Sunge.
Der ©ater roar beglich froh, als feins ber Rinber einen

<= Charles
Der füglich oerftorbene ©enfer ©laier ©barles ©iron

gehört 3u ben feltenen Rünftlern, bie in rafdhem ©nftieg
ben ©ipfel bes ©rfolges unb bes ©uhmes erflommen unb
bie fdjon 3U ihren Seb3eiten bie allgemeine ©nerfennung

roten Schopf mitbrachte. ©Is Schuljunge litt er etroa

barunter. ©un, Die 3toei roürben fich fdjon burchfeben unb
bie ©Iager nieberringen, auch toenn fie ©otfdjöpfe roären.

Seffer ift's aber immerhin, bah fie blonb finb.
Unb nun fommt bas Dritte! ©s fchien oiel fdjlimmer

3u fein als beim erften. Ram bas Rinbbettfieber? ©erlor
fie oiel ©lut? Shn fdjauberte. ©r fah fie roieber oor fid)

in ber fdjroad) erhellten Stube, bleich, unfäglid) leibenb.

©r hörte fie feuf3en in bangen Sauten — gan3 beutlich:

Hans! Hans!" ©rfchrocfen fuhr er auf: es roar ber genfter»
laben unten an ber SdjeunenroanD; er narrte ihn fchon

mehrmals. Sdjlaftrunfen bliefte er um fich. Da rebete

iemanb: „3tot)gart, es ift 3roei Uhr- Du bift an ber

©eihe!" 3ropgart fprang auf. ©Is er am ©eroehrtechen

oorbeifchritt unb feine ©atronentafdje hangen fah, fuhr ihm
roieber in ben Sinn: ,,©3enn fie ftirbt ." ©r trat Durch

Das offene ©infahrttor unD blidte 3um Söroen, roo Des

Hauptmanns genfter unheimlich rot glühte. Der Söroen

glich einem Deufelstopf, ber mit einem ©uge nach bem

©rüdftod blin3elte.
(gortfehung folgt.)

öiron.
ihres ©alentes im 3n= unb ©uslanbe genoffen haben, ©ern
hat bas ©Iüd, einige feiner bebeutfamften ÏBerfe 3U beher=
bergen; barum mögen hier einige ©emerfungen über ben
Riinftler unb feine ©rbeiten am ©Iahe fein.
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der Weizengrat nicht gab, verdiente der Mann auf den

groben Bauplätzen Aber es war ein Kummer, Maries
Niederkunft!

Vor fünf Iahren, als Marieli ankam, Herrgott, was
stund er da aus, bis es hieh: „Glücklich überstanden, aber
sehr schwach." Da war der klugen Frau Zwygart das
heimliche Lächeln in den Wangen für drei Wochen ver-
gangen. Und noch lange nachher blieb sie bleich. Dann
kamen die Mutterpflichten. Mit wieviel Sorgen und
Wachen, mit wieviel Plaudern und Kosen brachte sie die

Kleine vorwärts, bis sie lächelte, bis die Zähnchen durch-
brachen, bis die Rede kam und das Gehen! Welche Liebe,
bis die Kleine so lieb und anhänglich wurde, wie sie nun
war! Zwygart hatte seine Frau der Mutter gerühmt, und
sie lobte ihn dafür: „Schön von dir, dah du es einsiehst:

nicht jeder wird es inne, was eine gute Frau doch ist!"
Als ob einer das nicht sehen könnte! Nicht sehen mühte!

Vor drei Jahren kam der Hansli. Da ging alles viel
leichter und das Kind lernte einen Monat früher gehen und
sprechen als Marieli. Er ist ein gesunder, blonder Junge.
Der Vater war herzlich froh, als keins der Kinder einen

Charles
Der kürzlich verstorbene Genfer Maler Charles Giron

gehört zu den seltenen Künstlern, die in raschem Anstieg
den Gipfel des Erfolges und des Ruhmes erklommen und
die schon zu ihren Lebzeiten die allgemeine Anerkennung

roten Schöpf mitbrachte. Als Schuljunge litt er etwa
darunter. Nun, die zwei würden sich schon durchsetzen und
die Plager niederringen, auch wenn sie Rotschöpfe wären.
Besser ist's aber immerhin, dah sie blond sind.

Und nun kommt das Dritte! Es schien viel schlimmer

zu sein als beim ersten. Kam das Kindbettfieber? Verlor
sie viel Blut? Ihn schauderte. Er sah sie wieder vor sich

in der schwach erhellten Stube, bleich, unsäglich leidend.

Er hörte sie seufzen in bangen Lauten ^ ganz deutlich:

Hans! Hans!" Erschrocken fuhr er auf: es war der Fenster-
laden unten an der Scheunenwand: er narrte ihn schon

mehrmals. Schlaftrunken blickte er um sich. Da redete

jemand: „Zwygart, es ist zwei Uhr. Du bist an der

Reihe!" Zwygart sprang aus. Als er am Gewehrrechen

vorbeischritt und seine Patronentasche hangen sah, fuhr ihm
wieder in den Sinn: „Wenn sie stirbt ." Er trat durch

das offene Einfahrttor und blickte zum Löwen, wo des

Hauptmanns Fenster unheimlich rot glühte. Der Löwen
glich einem Teufelskopf, der mit einem Auge nach dem

Brückstock blinzelte.
(Fortsetzung folgt.)

6iron.
ihres Talentes im In- und Auslande genossen haben. Bern
hat das Glück, einige seiner bedeutsamsten Werke zu beher-
bergen: darum mögen hier einige Bemerkungen über den
Künstler und seine Arbeiten am Platze sein.
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Charles Siron. Die Sdwinger.

©harles ©iron tourbe am 2. SIpril 1850 in ©enf ge=
Boren, ©r abfoloierte feine Rünftlerftubien an ber Ecole
des Beaux-Arts in Baris, wonach er fid) 3unäd)ft faft aus»
fdfjliefelicf} bem Borträt toibmete. ©r erroarb fiel) hierbei bie
ungewöhnliche Sfähigteit, menfdjlicbe 3üge in fcBier photo»
graphifther Treue unb mit einer erftaunlidjen £eid)tigîeii
wiebequgeben, toie toir fie 3. 53. an feinem Schwingerbilb
bewunbern. Seine Porträt finb in gans ©uropa gerftreut.
©r lebte jabretang in Baris, bann 6 3aï)re lang in
Cannes, um bann 1896 in ber Sdjwefe enbgültig feinen
SBofjnfih auf3ufd)Iagen. ©r machte fid) bier mit aufjer»
gewöhnlichem ©ifer ans Stubium bes ©ebirges unb burd)»
ftreifte fommerlang mit feinen Btalgeräten unb Strier»
Büchern bie Umgebung bes Dorfes Satoan am Çufee bes
Dent=bu=Btibi, too 3ur gleichen 3eit fein nachmaliger greunb
©bouarb Bob ben berühmten Boman „Là-Haut" fdjricb.
Die reiffte Frucht biefer Stubienjeit ift bas ©emälbe „Cime
de l'Est", bas einen ©ipfel ber ihm lieb geworbenen 23erg=

gruppe barftellt. Das 23ilb tear 1900 an ber tarifer
SBettausftellung. Diefes intenfioe Stubium ber Berge machte
ihn 311m 23eherrfcher ber ©ebirgslanbfdfaft. ©r reiht fid)
als Sllpenmaler roürbig ber ©enfer Schule ber Dibap,
©alame unb be Bteuron an. Sein Rönnen als Darfteller
ber Hochgebirge feierte fpäter Triumphe im Sdjwin»
gerbilb.

3u feiner alten Siebe, bem Porträt, 3urüd!ehrenb,
malte er bann Boltstppen ber Berge. ©r oerftunb es aus»
gezeichnet, bie Seele unb ben ©baratter bes fianboottes
bar3uftellen. ©s entftanben bie SBerte „Paysans et paysage",
heute im SRufeum 3u ßaufanne, „Die Uniermalbnerin",
im Bîufeum 311 ©bawe=be=3fonbs, unb „Die SBalliferinnen",
in Bafel. Bie Bilber 3eid)nen fidj burdj ihre ßeühtigteit
bes Busbrudes unb ihren 2rarbenreid)tum aus.

Schon frühe offenbarte fidj feine Sßorliebe für bas
grof33ügige beforatioe ©emälbe. Sein älteftes Bitb groben

(museum in Bern).

formats, „Enfant de Bacchus" (int ©enfer Btufeum) aus
bem 3abre 1882, be3eugt fdjon biefe Bräbeftination 3ur
figurenreichen Rompofition. Sein fpäteres SBert „Die beiben
Sdjtoeftern" (1882) erregte Sluffehen fotoohl burd) feinen
groben Umfang als auch burch bas ungewöhnliche nooelli»
ft ifd)e Thema: eine grau aus bem Boite ertennt in einer
Dame, bie in einer oornehmen ©guipage fährt, ihre
Schroetter. Das BUb hängt in einer ©emälbefatnmlung
in Baris. ©in SBert aus ber tarifer ©poche ift bas grob»
formatige ffrigurenbilb „Le Modèle" im Berner Btufeum.

Den meiften fremben Bunbesftabtbefudjern ift bas
grobe SBanbbilb „Die SBiege ber Schweijerfreiheit" betannt,
bas bie 3nnemoanb bes Battonalratsfaales fchmüdt. ©s
ftellt ben Bierwalbftätterfee unb feine Ufer, 00m Seeiis»
berg herab gefehn, bar. Das Bütli, ber Urnerfee unb bas
gegentiberliegenbe Sd)tcp3erufer liegen in einer gleibenben
Sonne ba, ungemein lieblich unb an3iehenb. Die Sarben»
glut bes Biefengemälbes erfüllt ben ganzen Saat, ©s ent»

ftrömt ihm ein warmer Haud) heller, freubiger SSaterlanbs»
liebe, bie genährt ift oon ber unoergänglichen Schönheit
ber Statur.

Die fpmbolifdjen Srauengeftalten in ben leichten SBölt»
lein, bie über bem Bütli unb bem See fdj weben, haben
oietfach Bnlah 311 Iritifchen Bewertungen gegeben. Stiele
empfinben biefe Spmbolit als unnötig unb ftörenb. 3n
einem anbern betoratioen ©emälbe mit ähnlichem Thema
hat er bie Bebelfrauen träftiger betont unb fie 3U

Trägerinnen ber 3bee gemacht. iDas ©emälbe, „Les Nuées",
hängt im Btufeum 3U fiaufanne.

ßbenfalls im Befihe ber ßibgenoffenfdjaft ift bas
Schwinger 93itb. Das Berner Btufeum, bem es anoertraut
würbe, tonnte ihm leiber teinen Saal 3ur 93erfügung ftellen,
ber ihm bie nötige gute Beleuchtung gibt. So geht bas
Befte an feiner SBirtung oerloren. Die gan3e ©efellfchaft
oon fonntäglid) getleibeten Berglern, bie mit Stufmertfam»
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cnsrles Siron. Vie Schwinger.

Charles Giron wurde am 3. April 1350 in Genf ge-
boren. Er absolvierte seine Künstlerstudien an der Ccole
ckes keaux-^rts in Paris, wonach er sich zunächst fast aus-
schließlich dem Porträt widmete. Er erwarb sich hierbei die
ungewöhnliche Fähigkeit, menschliche Züge in schier photo-
graphischer Treue und mit einer erstaunlichen Leichtigkeit
wiederzugeben, wie wir sie z. B. an seinem Schwingerbild
bewundern. Seine Porträt sind in ganz Europa zerstreut.
Er lebte jahrelang in Paris, dann 6 Jahre lang in
Cannes, um dann 1396 in der Schweiz endgültig seinen
Wohnsitz aufzuschlagen. Er machte sich hier mit außer-
gewöhnlichem Eifer ans Studium des Gebirges und durch-
streifte sommerlang mit seinen Malgeräten und Skizzier-
büchern die Umgebung des Dorfes Saloan am Fuße des
Dent-du-Midi, wo zur gleichen Zeit sein nachmaliger Freund
Edouard Rod den berühmten Roman „Im-Haut" schrieb.
Die reifste Frucht dieser Studienzeit ist das Gemälde „Cime
à I'Cgt", das einen Gipfel der ihm liebgewordenen Berg-
gruppe darstellt. Das Bild war 1900 an der Pariser
Weltausstellung. Dieses intensive Studium der Berge machte
ihn zum Beherrscher der Gebirgslandschaft. Er reiht sich

als Alpenmaler würdig der Genfer Schule der Diday,
Calame und de Meuron an. Sein Können als Darsteller
der Hochgebirge feierte später Triumphe im Schwirr-
gerbild.

Zu seiner alten Liebe, dem Porträt, zurückkehrend,
malte er dann Volkstypen der Berge. Er verstund es aus-
gezeichnet, die Seele und den Charakter des Landvolkes
darzustellen. Es entstanden die Werke „paysans et
heute im Museum zu Lausanne, „Die Unterwaldnerin",
im Museum zu Chaur-de-Fonds, und „Die Walliserinnen",
in Basel. Die Bilder zeichnen sich durch ihre Leichtigkeit
des Ausdruckes und ihren Farbenreichtum aus.

Schon frühe offenbarte sich seine Vorliebe für das
großzügige dekorative Gemälde. Sein ältestes Bild großen

(Museum in kern)

Formats, „Lmkant <1e kZacckuM (im Genfer Museum) aus
dem Jahre 1332, bezeugt schon diese Prädestination zur
figurenreichen Komposition. Sein späteres Werk „Die beiden
Schwestern" (1332) erregte Aufsehen sowohl durch seinen
großen Umfang als auch durch das ungewöhnliche novelli-
stische Thema: eine Frau aus dem Volke erkennt in einer
Dame, die in einer vornehmen Equipage fährt, ihre
Schwester. Das Bild hängt in einer Gemäldesammlung
in Paris. Ein Werk aus der Pariser Epoche ist das groß-
formatige Figurcnbild „be Noclöle" im Berner Museum.

Den meisten fremden Bundesstadtbesuchern ist das
große Wandbild „Die Wiege der Schweizerfreiheit" bekannt,
das die Innenwand des Nationalratssaales schmückt. Es
stellt den Vierwaldstättersee unv seine Ufer, vom Seelis-
berg herab gesehn, dar. Das Rütli, der Urnersee und das
gegenüberliegende Schwyzerufer liegen in einer gleißenden
Sonne da, ungemein lieblich und anziehend. Die Farben-
glut des Riesengemäldes erfüllt den ganzen Saal. Es ent-
strömt ihm ein warmer Hauch Heller, freudiger Vaterlands-
liebe, die genährt ist von der unvergänglichen Schönheit
der Natur.

Die symbolischen Frauengestalten in den leichten Wölk-
lein, die über dem Rütli und dem See schweben, haben
vielfach Anlaß zu kritischen Bemerkungen gegeben. Viele
empfinden diese Symbolik als unnötig und störend. In
einem andern dekorativen Gemälde mit ähnlichem Thema
hat er die Nebelfrauen kräftiger betont und sie zu
Trägerinnen der Idee gemacht. Das Gemälde, „bes biuêes",
hängt im Museum zu Lausanne.

Ebenfalls im Besitze der Eidgenossenschaft ist das
Schwinger Bild. Das Berner Museum, dem es anvertraut
wurde, konnte ihm leider keinen Saal zur Verfügung stellen,
der ihm die nötige gute Beleuchtung gibt. So geht das
Beste an seiner Wirkung verloren. Die ganze Gesellschaft
von sonntäglich gekleideten Berglern, die mit Aufmerksam-
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feit einem Schroingertampfe äufieht, betommt burdj bas furje
matte Oberlicht ein fdjier leic^enftaftes Susfehen. Sudj biefes
SSert rourbe lebhaft tritifiert. Die Kompofition bes Silbes
roeife grohe Stangel auf. Die Schönheit ber im SIpen»
glühen leudjtenben Serggipfel lente 311 fehr nom eigentlichen
Dhema ab. Statur unb Stenfchen feien nicht eins. Die
3ufdjauergruppen feien 3U fteif unb fdfematifd) hntgefeht,
namentlich ftörten bie höl3ernen unb toten Figuren im
Sîittelgrunbe. 3n ber Dat fehlt bei ben meiften ©eftalten
bie innere ©inftellung auf ben £>anblungsmittelpunft. Dah
oon biefen mehr als hundert Stcnfdjen alle fo gemütsruhig
bafihen unb ohne mit einer SJimpcr 3U 3ucten bie fpannenbe
Situation auf fid) mirten laffett, bas glaubt bem Künftler
niemanb. Die Sfpthe ber Soltsmenge fdjeint ben totaler
hier gan3 unb gar nid)i intereffiert 311 haben. Dafür hat
er mit unoergleichlidjer Kunft bie ein3elnen Dppen por»
trätiert. Die ©eftalten im Sorbergrunb finb fo großartig
fdjarf unb lebensroahr erfaht, baff man nur bedauert, bah
biefer Sufroanb an 53raft unb Können nicht für ein anderes
Dbema aufgefpart rourbe. ©iron fehlte bie moderne im»

preffioniftifdje Schulung, bie für bie Spnthefe non Sform,

3rarbe unb Seroegung bie 3Utreffenben Susbructsmittel ge=

funben hat. ©r repräfentiert, roie taum ein 3toeiter Künftler
fo ausgefprodjen, jenen Serismus in ber barftellenben Kunft,
der die äuherfte ©reu3e ber Saturroahrheit berührt, ©ine
riefige Suffaffungstraft unb Schärfe in ber Seobad)tung
gibt fid) barin fund; aber fie tann ein mobern gefcbultes
Suge nicht ootlftänbig befriedigen, roeil biefer Kunft das
Serfcntiche des Künftlers fehlt, das bie Srüde fchlägt oom
Kunftroert 3ur Seele des Setradjters.

©iron hat aber, roie bereits gemeldet, in hohem Stahe
die Snertennung feiner 3eitgenoffen gefunden. 3at)Hofe
Sus3eidjnungen brachten ihm feine Sterte an ben inter»
nationalen Susftellungen in Saris unb Stünden und
andersroo ein und 1900 rourbe ihm bie auherorbentlidje
©hrung 3uteil, bah er bie Sräliminar=3urp ber inter»
nationalen Kunftausftellung in Saris präfibieren durfte,
©r hat dann auch' den Seridjt über die Susfteltung redigiert.

Suf einen eingehenden Suffah über den Künftler und
fein Sebensroert oon 3ules ©ougnard im 3anuarheft der
präd)tigen ©enfer 3eitfd)rift „Pages d'Art" fei hier empfeh*
lend aufmertfam gemad)t.

Dor bem flrmentiaus.
Slttenfjofer.

Site Stänner niden mit ben roeihen Köpfen.
Site Saume roiegen grüne SSipfel.
3ene neigen fid) im Sonuenfegen;
Diefe heben ooll 3um £id)t bie ©ipfel.

Die Sit en:
Siebe Sonne, deinen roarmen fyrieben
Dräuf auf unfre abfd)iebsburftigen Seiber.

friede fei der Seele bald befdjieben,
Die hinüber roill 3U Sub unb Sdjroeigen.

Die Säume:
Deinen ©Ian3 feit grauen hundert 3ahren
Drinfen roir 3U Stachfen unb ©ebeihen;
Deinen Segen mögen roir erfahren
Saufdjenb nod) für tommenbe ©efdjledjter.

Und der Sonne ur3eitattes Sdjroeigen

Streichelt roeihe |jaare, grüne Säume:
„Dräumt nur roeiter, beide, eure Dtäume,
freuend eudj an meinem golbnen Seigen.

Sud) mein ©Iari3 roirb einft 3ur Süfte gehen,

Seue Sonnen roerben auferftehen,.
Sterben ftreidjeln neuer Stetten Sdjäume:
Sidenb roeihe Köpfe, roiegenb grüne Säume."

Die neue „öottesgnat>"=
Dnftalt in BeitenmiK

3n aller Stille mitten in ber
Kriegs3eit ift ein Stert fdjöner ©e»
meinnühigteit unb Sächftenttebe
entftanben. Stit einem Koften»
aufroanb oon 3irta 300,000 gr.
rourbe in den 3ahren 1914 unb
1915 die Stutteranftalt ber
„®ottesgnab"»SfpIe für unheilbare
Krante, eine Stiftung ber bernifchen
Sanbestirche, bie heute fchon fedjs
Srilialanffalten führt, in Seitenroil
bei Subigen 3U einem ftattttdjen
Doppelbau um» unb ausgebaut.
Der alten Snftalt, einem altpatri»
3ifd)en Sanbhaus aus dem 18.
3ahrt)undert mit fchönen formen
und einem neu3eitlid)en Saalanbau,
rourbe nach den Slänen der Srd)i=
tetten Sibi & Salchli in Sern ein
fchöner Seubau angefügt, ber fürDie neue Anstalt „eottesgnad" in Beiteniuil

138 ML KLKI4LK VV0LNL

keit einem Schwingerkampfe zusieht, bekommt durch das kurze
matte Oberlicht ein schier leichenhaftes Aussehen. Auch dieses
Werk wurde lebhaft kritisiert. Die Komposition des Bildes
weise große Mängel auf. Die Schönheit der im Alpen-
glühen leuchtenden Berggipfel lenke zu sehr vom eigentlichen
Thema ab. Natur und Menschen seien nicht eins. Die
Zuschauergruppen seien zu steif und schematisch hingesetzt,
namentlich störten die hölzernen und toten Figuren im
Mittelgrunde. In der Tat fehlt bei den meisten Gestalten
die innere Einstellung auf den Handlungsmittelpunkt. Daß
von diesen mehr als hundert Menschen alle so gemütsruhig
dasitzen und ohne mit einer Wimper zu zucken die spannende
Situation aus sich wirken lassen, das glaubt dem Künstler
niemand. Die Psyche der Volksmenge scheint den Maler
hier ganz und gar nicht interessiert zu haben. Dafür hat
er mit unvergleichlicher Kunst die einzelnen Typen por-
trätiert. Die Gestalten im Vordergrund sind so großartig
scharf und lebenswahr erfaßt, daß man nur bedauert, daß
dieser Aufwand an Kraft und Können nicht für ein anderes
Thema aufgespart wurde. Giron fehlte die moderne im-
pressionistische Schulung, die für die Synthese von Form,

Farbe und Bewegung die zutreffenden Ausdrucksmittel ge-
funden hat. Er repräsentiert, wie kaum ein zweiter Künstler
so ausgesprochen, jenen Verismus in der darstellenden Kunst,
der die äußerste Grenze der Naturwahrheit berührt. Eine
riesige Auffassungskraft und Schärfe in der Beobachtung
gibt sich darin kund,' aber sie kann ein modern geschultes
Auge nicht vollständig befriedigen, weil dieser Kunst das
Persönliche des Künstlers fehlt, das die Brücke schlägt vom
Kunstwerk zur Seele des Betrachters.

Giron hat aber, wie bereits gemeldet, in hohem Maße
die Anerkennung seiner Zeitgenossen gefunden. Zahllose
Auszeichnungen brachten ihm seine Werke an den inter-
nationalen Ausstellungen in Paris und München und
anderswo ein und 1900 wurde ihm die außerordentliche
Ehrung zuteil, daß er die Präliminar-Jury der inter-
nationalen Kunstausstellung in Paris präsidieren durfte.
Er hat dann auch den Bericht über die Ausstellung redigiert.

Aus einen eingehenden Aufsatz über den Künstler und
sein Lebenswerk von Jules Cougnard im Januarheft der
prächtigen Genfer Zeitschrift „LaZes ck'^rt" sei hier empfeh-,
lend aufmerksam gemacht.

vor dem Mmenhau5.
Prm A. Attenhofer.

Alte Männer nicken mit den weißen Köpfen.
Alte Bäume wiegen grüne Wipfel.
Jene neigen sich im Sonnensegen,'
Diese heben voll zum Licht die Gipfel.

Die Alten:
Liebe Sonne, deinen warmen Frieden
Träuf auf unsre abschiedsdurstigen Leiber.

Friede sei der Seele bald beschieden.

Die hinüber will zu Ruh und Schweigen.

Die Bäume:
Deinen Glanz seit grauen hundert Jahren
Trinken wir zu Wachsen und Gedeihen,'

Deinen Segen mögen wir erfahren
Rauschend noch für kommende Geschlechter.

Und der Sonne urzeitaltes Schweigen

Streichelt weiße Haare, grüne Bäume:
,.Träumt nur weiter, beide, eure Träume,
Freuend euch an meinem goldnen Reigen.

Auch mein Glanz wird einst zur Rüste gehen,

Neue Sonnen werden auferstehen,,
Werden streicheln neuer Welten Schäume:
Nickend weiße Köpfe, wiegend grüne Bäume."

Die neue „6otte5gnad"-
finstalt in Leilenmil.
In aller Stille mitten in der

Kriegszeit ist ein Werk schöner Ge-
meinnützigkeit und Nächstenliebe
entstanden. Mit einem Kosten-
aufwand von zirka 390,009 Fr.
wurde in den Jahren 1914 und
1915 die Mutteranstalt der
„Gottesgnad"-Asyle für unheilbare
Kranke, eine Stiftung der bernischen
Landeskirche, die heute schon sechs

Filialanstalten führt, in Beitenwil
bei Rubigen zu einem stattlichen
Doppelbau um- und ausgebaut.
Der alten Anstalt, einem altpatri-
zischen Landhaus aus dem 18.
Jahrhundert mit schönen Formen
und einem neuzeitlichen Saalanbau,
wurde nach den Plänen der Archi-
tekten Ribi Lc Salchli in Bern ein
schöner Neubau angefügt, der fürvie neue »„stall „Sottesgnaa" in keitenwil
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